
6>^eniger günstig als um die Hans Sachs-Würdignng steht es um die
Hans Sachs-Forschung,die trotz zahlreicher hervorragenderLeistungen

noch nicht so bald zum Abschluß kommen wird. Es kann das auch nicht
überraschen bei der staunenswertenVielseitigkeitdes seltenen Mannes, der
Vergangenheit Wie Gegenwartmit der gleichen lebhaften Teilnahme umfaßte.
Insbesondere auf literarischemGebiete eutgiug ihm uicht leicht eiue Er¬
scheinung, die Stoff zu dichterischer Gestaltung bot; und es war ihm dann
geradezu ein Bedürfnis, das, was er in sich aufgenommen hatte, auch seiueu
Zeitgenossen mitzuteilen, deren Gemüter im allgemeinen für Belehrung und
Erbauung sehr empfänglich wareu. Am eindringlichsten glaubte der Dichter
auf die Mitwelt durch die dramatische Form eiuwirkeuzn können, in der
er einen mächtigen Hebel sah, die Seele seines Volkes zu bewegen. Die
Stoffe dazu wählte er bei feiuer großen Belesenheitans der Bibel und
Legende, der antiken Litteratnr, der italienischen Novellistik, der deutschen
Heldensage und dem deutschen Prosaroman. Während über die Mehrzahl
der genannten Quellen eingehende Untersuchungenangestellt worden sind,
fehlt bis jetzt eiue solche über das Verhältnis des Dichters znm Prosaroman.
Diese Lücke auszufüllen erschien dem Verfasser eine reizvolle Ausgabe. Mit
Rücksicht auf den zur Verfügung stehenden beschränkten Raum veröffentlicht
er indes ans den folgendenBlättern nur eiue erste Studie, die sich mit
der Tragödie von Tristrant und Jsalde beschäftigt.

Der achte Baud der vou Hans Sachs eigenhändig geschriebenenSpruch¬
gedichte enthielt ungefähr auf Blatt 192, wie aus dem «och erhaltenen
Gesamtregisterüber diese Gedichte hervorgeht/) die „^raZ-sdia tristrant mit
Gallien." Leider ist gerade dieser Band verloren gegangen oder wenigstens
bis jetzt noch nicht wieder ansgetancht, so daß wir für die Kenntnis des
Stückes auf die Drucke angewiesen sind. Zuerst uud noch bei Lebzeiten des
Dichters wurde die Tragödie in dem dritten Band der Werke veröffentlicht,
der im Verlag des Augsburger Buchhändlers Willer mit einer Vorrede

Edmund Goetze im 23. Bd. des LÄns Laobs. IIsiÄusAsgsbsnvon von
üsllsi' nncl K. Kostös. Inbingsn 1895 (— Libliotbslc clss I^ittsiÄilsolisnVsrsins
in LtnttZai't. LVVU). S. S7S.
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Hans Sachsens 1561 Oetruckt 2U Mrmberx dei Obristolk Henssler unter

dem Titel erschien: Das äritt vnä let!?t Ladi. Lebr Herrliebe Lebüne

^ra^säi, (üomeäi vnä sebimpt' 8pil, Lleistlioli vnä ^Veltlieb, vil soboner

Alter varlialktiKer Histori, aneli lcurt?vveil>Aki' xeseliielit aulk äas äsnt-

liebst an 1'ax xeben. ^Veleliö Lpil aueli nit allein xut, vut?lieb vnä

Icnrt^v^siliA isu lesen sinät, sonäer aueb leielitlieb aus äisem IZneli

spilweis aniiurieliten, weil es so oräenlieb alle ?ersonxeb^räen, >vort

vnä werek, anl)Ksnx vnä eivAenK anks verstenäiKst anfeixet, äureli alle

8pil, äer vormal Kölns im ^rnek ist anKxanxen, naeli xessben voräen.
Onreli äen sinrsielien vnä weit berümbten Hansen Laebsen sin lieb

linder teutseber ?oetre^, in äisem seinem äritten vnä letzten Lueb mit

kleil) ^usaminen xetraxen. Es sindet sich dort auf Blatt 37^'bis Blatt 50^

des zweiten Teils, der die Überschrift trägt: In äisem anäern '1'beil äieses
äritten Luebs slnä verkäst, Hrnstlieke 1'raxeäisn, Iviebliebe Oomeäien,

artlielis Lpiel, au>5 äen llistorioxraplns vnä ?oeten xe^oKsn, äie Ne-

laneolisoben betrübten Heit/.en ^'brer sebvermütixen Keäaneken eins tlieils

äamlt ^nentlaäsn, vveleber stüek sinä XXXVII. Am Schlüsse des

Stückes (Blatt 50^ steht als Datum der Vollendung: ^.nno Lalntis,

N. I). I^III. ^.m Vil tax ^kbruari^. Später erschien die Tragödie in den

Nenausgabeu des dritten Bandes der Werke: Nürnberg, äareb ^loban Koler

(^nAsbur?, Miller), 1577 (gleichfalls Teil II, Blatt 37 " bis Blatt 50 y; —

Uiirnberx, änreb Deonliarä Heussler (^uxsbnrx, Miller), 1588 (auch 1589

und 1628), (Teil II, Blatt 28^ bis Blatt 37 ^); — Kempten, Ketruellt
de! vliiistotk Krausen, In verlkKnox ^loliann Kruxers Lnebbanälers in

^.uxlpnrx, 1611 (Teil II, Seite 76 bis 102). Zuletzt erschieueu und am

bequemsten zugänglich ist das Drama in der auf Kosten des Literarischen

Vereins in Stuttgart gedruckten Gesamtausgabe des Hans Saolis, Heraus

xeKsben von ^.äelbert von Keller. lZanä 12. Stuttgart 1879 (— Libliotl>kk

äes I^itterariselien Vereins in Ftnttxart <ÜXD. ?übinKsn 1879), S. 142—186,

nach welcher im folgenden eitiert wird.')

Emen Stoff von unvergänglichem Werte, der dnrch seinen Zauber und

seine Frische allgemein anziehend wirkt, hatte dem Dichter die Sage von

Tristan und Isolde geboten, die im 12. Jahrhundert zu uns Deutschen kam

und iu der Zeit des höfischen Epos zuerst von Eilhard von Oberge bearbeitet

wnrde. Die Sage in Form des altfranzösischen Gedichtes des Thomas

erfuhr dann im 13. Jahrhundert von Gottfried von Straßburg eine meister¬

hafte Umgestaltung, die unvollendet blieb, später jedoch von Ulrich von

Thürheim und Heinrich von Freiberg nach anderen Quellen zum Abschluß

') Wie wenig die Kellersche Ausgabe, die nur einen Neudruck des Druckes
von 1561 mit einer Auswahl von Varianten des Kemptener bietet, den kritischen
Editions-Grnndsätzen der neueren Hans Sachs-Forschung (vergl. besonders L. Koetüs,
Der gsär^okts 1'ext äes Hkns Laobs und äis Hilfsmittel ?n seiner VerbessernnA:

^.roliiv kär l-itterawrASsoluobte. lZä. 8. I^sip^iA 1878. S. 301—316) entspricht, ist
dem Verfasser wohl bewußt. Er hat deshalb eine Neuausgabc des Stückes versucht,
die in Kürze erscheinen soll und deren Einleitung und Anmerkungen wesentliche
Zusätze und Ergänzungen zu der obigen Abhandlung bringen werden.
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gebracht wurde. Die Verbreitung des Eilhard- und Gottfried-Epos reicht

bis ins 15. Jahrhundert, ein Beweis, daß sie sich großer Beliebtheit bis zu

dieser Zeit erfreuten. Im letzten Viertel dieses Jahrhunderts jedoch hat

mau das Bedürfnis empfunden, die alten Formen durch ueue zu ersetzen,

da die mittelhochdeutschen Verse mit der fortschreitenden Veränderung der

Sprache mehr uud mehr unverständlich wurden nud mau der poetischen

Form für solche Stoffe überdrüssig geworden war.') Dieses neue Streben

schns den Prosaromau, Der alte Stoff begeisterte aber iu seiner veränderten

Form die damalige Lefewelt und erhielt sich bis ius 17. Jahrhundert. Aus

dieser Quelle schöpfte Sachs, ein alleinstehender Dichter, der seine Vorläufer

in der Behandlung dieses Stoffes nicht kannte und den ersten Versuch machte,

deu epischeu Stoff dramatisch zu gestalten.

Von dem Prosaromau Tristrant und Jsalde sind eine große Anzahl von

Drucken erschienen. Die bekannt gewordenen stellt übersichtlich I'. I>ksLl' in

seinem Aussätze: Oer älteste l'ristrantäruLlc ((Zernmniir. Herausgegeben von

X. Lartseli. 30. ^Vien 1885. H. 1!)—55 ) S. 23 zu¬

sammen.^) Er zählt deren vierzehn auf, von welchen als Quelle unseres

Dichters indessen nur diejenigen in Betracht kommen, welche vor der Ab¬

fassung des Dramas, also vor dem 7. Februar 1553, liegen. Unter diesen

Drucken ist es von den in Bern 1509 und Straßburg 1510 angeblich er¬

schienenen zweifelhaft, ob sie wirklich die Presse verlassen haben (vergleiche

Kr-»esse, 1'rssor äes livres 6, 202); Exemplare davon sind bisher nicht zn

Tage getreten. Es bleiben dann noch drei Augsburger Drucke von 1484,

1498 uud eiu undatierter übrig, welcher der Zeit nach zwischen die beiden

gesetzt wird. Anßer diesen über ein halbes Jahrhundert vor dem Sachsischen

Tristrant liegenden Ausgaben gibt es nur noch eiueu Wormser Druck, gleich¬

falls ohue Datum, aber vou deu Keuuern in die Jahre 1549 oder l550

gefetzt. Derselbe nähert sich der Absassnugszeit des Dramas aufs engste,

noch mehr aber derjenigen der Meistergesänge, die Hans Sachs der Tristan¬

sage entnahm. Diese letzteren hat E. Goetze in seiner Ausgabe des Dichters

Bd. 23, S. 575 aufgezählt: „a. im langen tone des Soppen tristrant
äer liebliabent ,,^ins Kunitz sun von loneis genent 1"ristri»nt" 1551 De-

nernber 4. b. im senkten tone äes Mebtigal Herr 1'ristrant mit der

kiinigin „^.ls lierr tristrant clie künigin xart" 1551 Dezember 5.

e. in äer kelbsi^sis äes Hans lZeiäen: Herr "l'ristranes l<ampk mit

Norlwlä „Norbolä ein belli, äer vier mims stereke bat" 1551 Dezember 7.

ä. in dem vergessen tone cles ^'ranenlob - Herr 1'risti'ant mit äem trieben

Der Prvsaroman (Iristriwt und Isaläs. ?iosaromÄn äes knnk?sbnten lalir-
Iinnäerts. llorausASAsben von ?i'iäriob 1'iibinASn 1831 — Libliotbslc cles
I^ilteraiisoben Verein» in Ltuttgart. Ol^ll. S. 2l)2) sagt hierüber: ^.ber von äer
lsnt vsAön, die soliober Asrsiinbtsr bkoksr nit gsnad liabent, aneb etlioli, clie die
Xnnst der rennen nit s^Asntliob verstsen künden, bab ioli nnAsnannter diss bz'stori
in die lorin Agpraobt.

") Vergleiche dazu ?. liiebtenstein, ^nr Ivritik äes l^rosarornans 1'ristrant und
Isalds. Ilabiliwtionssobi-ilt. I^reslktn 1>?77: Dsi-sslbe im: L.n?öiAsr kür dentsobss
L.ltertbnin. Ld. g. 8. 159—165; l'ts.L in seiner Ausgabe des Romans S. 203 ff.
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„H.1s äsr lcün Iiel«! ^ristrant kuer in ^ilaiule" 1551 Oe?,einber 7. e. im

pl^dsn lvexeiidoxen ^ Herr 'I'iisU-uit im narrenlclaiä „^.Is berr 'i'iisti-uit

vertrieben wuer" 1551 ve^ember 11.^) Auch durch die Fassung seines

Titels konnte der Wormser Drnck den Dichter geradezu auf eiue dramatische

Behandlung aufmerksam machen. Der Titel lautet nämlich: „Herr

^ristrant. ! Diu ^Vunäerbarliebe ^ vnä fast lustige llistori von Herr

?ri- ^ strant, vnä äer seltnen Isaläen, äes Ximi^s von Irlanä j ^oeliter,

mit was t'rsnäen, aneb not vnä xekalir, sie ^r lieb ^ volbraelit, vnä wie

tranrixklieb sie äis selben Kssnäst ba- ^ ben, so vvol einer sebönen

?raxsäi ist ^n ver Kleioben, ^ ?rant?5siselier Lprael, ver-

tsutseliet, ^ vnä mit sobünen Di^nren Köiiierst, ^ kreinbä vnä lcurt^weilix ^
iin lesen vnä ?n ^ bören." (Am Schlüsse: (?etrnokt xn ^Voimbs, äureb ^

Sre^orium Hotmaun). Endlich zeigt ein Vergleich der Lesarten der Augs¬

burger uud des Wormser Druckes, wie sie aus den Varianten der Pfassschen

Ausgabe des Druckes uud aus dem bereits zitierten Aufsatz desselben Ge¬

lehrten „über äen ältesten ^ristrantärnek" zu ersehen sind, daß Hans

Sachs tatsächlich den Hofmanschen Drnck benutzt hat. Ich führe die

folgenden Stellen au:

H. Sachs, Tristrant (—8) 147,17
^Vunä er mieb mit verbitten waKen

Prosaroman, Augsburger Druck 17,6
^nn was auoli lierr ?ristrant ^ar seer wunä mit Keliibten

walken

Prosaroman, Wormser Druck (— ?^)
. . . mit verböten walken

8 151,4 ^Vir l>aben ein Krosses nnKs^vitter

29,4 buben sieb äis winä mit eim sturmweter

. . . mit einem grossen sturmweter

8 151,24 Da kumbt äer grausam traeb bernaeb

27,2 ein Kerxant

?^>V sin xrosser unä grausamer Oraeb

') Es ist eine Eigentümlichkeit des Dichters, daß er denselben Stoff mehr¬
mals und in verschiedener Form behandelt; z. B. die „soböns NgAslone" als
Historie am 28. Februar 1554 und als Comödie am 19. November 1555, — das
„bs^ss Nssii" als Fastnachtsspiel und als Meistergesang, — „8t. Ilster lsxt sieb
mit seiium ?rsuiiäsn" als Gespräch und Fastnachtsspiel, — „?i'snv ^.rirmt unä 1'raw
Mick" als Gespräch und Comödie, — „äis nnglsiobsn Xinäsr Zvä" zuerst als
Meisterlied 1546, dann als Spiel M. September 1553, ferner als Comödie 6. No¬
vember 1553, endlich noch als Schwank 1553, — „^lboin nnä üosamnnäs" als
Meistergesang, als Spruchgedicht und zweimal als Tragödie (C. Drescher, Studien
zu Hans Sachs I. Hans Sachs und die Heldensage. Berlin 1830, S. 5N, — die
Tragödie von der „llsabstba" in den Jahren 1515, 1519 nnd 1546.

2) Ein Exemplar dieses Druckes befindet sich auf der Herzoglichen Bibliothek
zu Wolfenbüttct, welches ich durch die Güte ihres Vorstandes hier benützen durfte.
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8 145,7 ^Veil iob ksmplk kür äas vattsrlant

I^>V 10, 23 äass ieb van KsreelitiKkeit we^en will lcsmplksr sein

äass isli von ^si-selitiKkeit vvsAsn vsebtsn wil

8 164, l 7 8o wir«! sie ^wil5 vor lsiä auelr sterben

I^^V 69, 9 so stirbt sie Aewil^lieb

so stirbst sz'.

8 166, 28 'Weil äu äel5 Königs blutkrsnncl bist

73,12 clarum äal5 clu sein Llütkreunä bist

1^ darumb clas äu sein ma^ bist

8 172,21 Lab xknnäsn bs^ des molinss selisin
Iristrantsv u»ä äie krawen mein

I^iöMll im walä ou all Astert

1?^V 105,12 Viicl saxet ^n ane!> wie er sie in äsm walä bsz^ sinanäsr
oi> alle Zsksbrä li^eu kanäsn

1^^ nnä sa?t z^n vvis sr sz^ bsi sinanäsr in äsm walä lixsn kanäsn lrst

(on alle Kkkslirä fehlt)

8 177, 16 Hsst «In sin narrsn-kappsn an,
8o wsrst unsrlcant isäerman.

1?>V 184,7 Oarnmb le^s an sin Narrenkappen

l'^. Oarumb lex sin narren ^n^sl an

8 179,20 Lranxel, bett im nnter äis stisKsn

Vor meiner kamer sol sr lisAsn.

1>^V 188, 14 vnä liissss ^'m vnäsr sin trsppsn oder stiegen in ^rsr Rainer
bstlisn.

und Iüs15 z^m unäsr ein treppen oäsr stiegen in irsr L^eme-
natsn lzstben.

Einige zufällige Übereinstimmungen des Sächsischen Textes mit

gegen lassen sich leicht durch die Bedürfnisse des Dichters für Reim
und Metrum erklären -

8 159,24 ^.eli ieb solt babe verwarst bal5 ('.unterlaß)
Das bnltranek

51,8 wann icb sokts cles ßstraneks bas ^sptlsxsn babsn

l'XV äaun ieb solts äss ^stranelcs tisissixer Aspüexet baben

8 163,27 IZalä beb äieb von äsm Iioke msin

67, 19 Heb äieb baiä b^uwexe ab msinsm botks

IZalä binwsA ab msinsm Hots (Usb äivb fehlt).

In welcher Weise verhält sich nun der Dichter zu seiner Quelle?

Im Allgemeinen läßt sich Haus Sachsens Verhältnis zu seiner Vor¬

lage kurz dahin bestimmen: Er hält sich unentwegt an seine Quelle und
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weicht vhnc Zwang nicht von derselben ab, was die große Anzahl der
wörtlich der Vorlage entnommenen Stellen schon beweist. <ü>>, Leb^vsiliier
spricht sich hierüber in seinem Werke: Mucie sur la Vis st les Oeuvres
äe Laus K^ebs (I^Änez' 1887) S> 319 sehr bezeichnend ans: „Lon tb^s-trs
sst I'sselÄVö cl'uu texte bistorigue, ^u'il suir ä'nn bont a I'sutre, st xas
s, pss."

Die große Breite, nnd unnötige Ausführlichkeit des Stoffes im Prosa¬
romane zwangen ihu jedoch, bedeutende Streichungenvorzunehmen nnd seine
eigenen Wege zn gehen. Dadurch wurde der Dichter aber vielfach unklar,
da feine dramatische Technik znr Behandlung so großer Stoffe, wie sie
seine Vorlage bot, nicht ausreichte. Auffallendtritt dies im 2. und 4. Akte
hervor, wo trotz des gewaltsamen Eingreifens des „Ehrnholdts", ferner des
Jrländers Heinrich und des „Bostbots" die Vorführungen des Dichters
lückenhaft und öfters unverständlich bleiben. (Belege hiefür ergeben sich bei
den Einzelbesprechungen.)Was den Anschauungen seiner Zeit nicht mehr
paßte, änderte er entsprechend um oder griff zu etwas anderem (wie das
später näher ausgeführt ist; erwähnt sei hier die 3. Scene im 2. Akte, wo
Tristrant statt in ein Bad in einen Sessel gesetzt wird.) Dabei zeigte er
sich stets auf das stärkste von seiner reichsstädtischen Umgebung beeinflußt,
so daß er unwillkürlich Menschen früherer Jahrhunderte in solche seiner
Zeit und seiner engern Heimat umwandelte. „Es wareu immer uur Menschen,
wie sie den bürgerlichen Verhältnissen seiner Zeit entsprachen; sie redeten
alle dieselbe treuherzige,kernige, karge, kurz angebnndene, platte nnd un¬
gelenke Sprache des Bürgertums seiner Zeit." (R. Prölß, Geschichte des
neueren Dramas III, 1. S. IIS.)

Es geschieht nichts aus innerer Notwendigkeit,wie es doch dem Drama
gemäß wäre, sondern es wandelt sich alles in epischer Reihenfolge, fast
schablonenmäßig neben- und nacheinander ab. „Die dramatische Oekonomie
machte ihm durchaus kein Kopfzerbrechen".') Deuuoch finden wir bei ein¬
gehender Betrachtung nnter der mangelhaften Form häufig eiueu tiefern
Kern, der bei einer gewandten Technik zu voller Wirkung gekommen wäre.

Denn bei der Verarbeitung des gegebenen Materials verfährt er öfters
doch sehr selbständig und nimmt hie nnd da bedeutende Veränderungen vor.
Diese beschränken sich aber nicht bloß auf Äußerlichkeiten, wie die Einteilung
in Akte und Auftritte, sondern er suchte vielfach infolge tiefern Nachsinnens
über den Stoff durch eigene Gedanken seine Quelle uoch zu überbieten, was
ihm anch teilweise geglückt ist.^) Bei den Kürzungen und Weglassnngen,
auch bei seineu Zuthateu geht er dann oft sehr geschickt und verständnisvoll
zu Werke, wie das später bei Besprechungder einzelnen Akte näher er¬
örtert wird.

') Rud. Gem>c, Hans Sachs nnd eine Zeit. Leipzig 1894. S. 323.
?) Loltlioi', II. 8. vi. <l. Lüirvniijt Lid. Xr^ntn, lsestsolu'ikt Ulm» LsoliL-

.lubiläum S. 26ö und Metel, Heber äie Husilsu >lsr H. F. DiÄMeu: Vermanik.
lÄii'A. 37. S. 203-230.
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Sachs wandelte den ganzen Prosaroman in eine fortgesetzte Handlung
nm, die sich in denkbar kürzester Zeit abspielt und ans ein Minimum des
Stoffes beschränkt. Schweitzer spricht sich in dem oben angeführten Werke
S. 325 hierüber sehr treffend ans: „Des övsnemsnts ns meitsut xas plus
cls tsmps a s'aaeomplii- sous nos z-snx <in'il n'en kaut au uarratsur xour
lss raeonter."

Der Prosaroman umfaßt in der oben eitierten Ausgabe des Lit, Vereins
von Fr. Pfafs 1882, (152. Pnbl.) 202 vollzeilige Druckseite», während
Sachsens Tragödie in derselben Ausgabe (140. Pnbl. 1880) nnr 44 kurz¬
zeitige Seite» zählt.

Sachs läßt zuerst den Prolog durch de» „Ehruholdt"') (Herold) sprechen,
wie dies auch im Volksschauspiele des 16. Jahrhunderts üblich war. (Die
Fastnachtsspieledes 15. Jahrhunderts von H. Rosenblüt, H. Folz n. a.,
wurden durch den „Precursvr" eröffnet, dessen Name uuser Dichter herüber
geiiomme» hat. (Vergl. ?roniux, Drama clss l>littslaltki'8. 3. IZä. 8. 44).
Es War dies ei»e Vorbereitung in Form einer gedrängtenInhaltsangabe
der kommenden Handlung. Dabei läßt Sachs fast immer die Mahnung
zur Aufmerksamkeit nnd Ruhe mit einfließen, wie „Seiet still! so vviiil
man xlsieb aut'anAsu." (Fortunatas)! oder: „varumb ssicit still, >venn
man eintritt, äass mau Ins vvsrät vörirret nit" (t^torio).

Der I. Akt gibt die Geschichte Tristrants bis zu Morholdts Tod und
uuisaßt iu der obeugeuauute» Ausgabe (Xsllkr, Hans Saebs IZil. 12) 6 kurz¬
zeitige Druckseite», im Prosaroma» 16 vollzeilige Seite». Sachs führt uus
sofort iu die Ha»dlu»g ein. In der 1. Seene ist König Marx mit seinen
Räten versammeltund bespricht die große Not und Gefahr, die dem Lande
durch die anmaßendeForderung des Königs von Irland, besonders dnrch
die Aufforderung zum Zweikampfe mit dem Riefen Morholdt droht. Niemand
weiß eiuen Answeg, bis Tristrant sich freiwillig zum Kampfe nüt dem starken
Feinde erbietet. — In der 2. Seene erscheint Morholdt auf der Wahlstatt,
einer Jusel, zum Zweikampfe bereit uud erwartet Tristraiit, der ih» als
Sieger glücklich besteht »ud der auch vou deu Seine» in: Triumphe »ach
Hause begleitet wird.— In der 3. Seene wird Morholdts Leiche von der
irischen Königstochter Jsalde nnd zweien ihrer Lente abgeholt, wobei sie ein
Stück von Tristrants Schwert in des Erschlagenen Wuude findet, was sie
zn der Drohung veranlaßt, Morholdt rächen zu wolle».

Dnrch eine Vergleichnng mit dem Prosaromaue ergibt sich trotz der
starke» Beschneiduug, die eine rasche Fortführung der Handlung ermöglicht,
eine große Übereinstimmung, sowohl eine sachliche, wie sprachliche.Es sei
das an folgenden Parallelen nachgewiesen:

') Ausnahmen hievon machen einige dramatische Dichtungen,wie: „Lomeäi
init äi'sz'sn psrsonsQ", woselbst der „Vatter" ankündigt und beschließt. Dann
in der „DiÄAsclia von Llima unncl ^.Astooli", wo „L.inaso, der Useuzblei', (oclsr sin
kbrnbolclt)" beginnt und „l'raso, ösi- Hsnoblsr, soäsr sin slii-nboldt) dsseblsust."
Ferner vertritt in manchen geistlichen Dramen „ein Engel" die Stelle des „Ehrnholdts".
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? Prosaroman')

6,18 XV äsr ^sit var sin Uslä in
Irlanä, mit namsn Norlrolt, äsr
var sin sebr staroksr Älann, vnä
listts allein visr Uanns stsrol^s

7, 14 Vor allsn äi>igsn vvolt sr babsn
alls msnsolisn, äis 6a bs^ lünkk-
iislrsn sarsn alt vsrsn, Xnabsn
vnä Asiälin,
. . . Die Xnabsn mnstsn ssin

sigsn ssin

10,1 ob man jsrgsnts vnäsr jnsn
allsn sinsn kinäsn müobt, äsr
Uorlioltsn allsin bsstsbsn >volt

10.7

11,5

10, 22

Ds ssinä äoolr vil stoltiisr Rittsr

Ins, anL> äsn sieb billiolr sinsr
äss annitms, so aber ksinsr vn-
äsr jnsn ist, so vill iob

äsr gegen ^lorliolt sin Xinät
xn solist?en var

Lo vsilö anolr (lott, äak iolr
von gersobtigliöit vsgen vill
kemplksr ssin, miolr vnä vns
alls von vngsrsoktiglisit... ?u
rsttsn vnä Irsx xn maobsn, äsr
virt mir anoll bs^stenäig ssin

14, 21 äsin jungen stolt^sn lsib

14,12 Da sis also init sinanäsr rsätsn,
bat Norliolät äsr starok Herrn

Iristrant Leil!>ig, äak sr sislr
äss Isobtens abtlrst, vnä mit jm
^n Danä kkrs, sr völt mit
jme tbsilsn vas sr bst, vnä
sein Lrb balb geben, auvlr ssinsn
leib vmb ssinst villsn lail Inrsn
äis^vsil sr lsbt... äann solt er

in srsoblagen, äas vers sm
inniglielien leiä

14, 22 Das tbü isb gsrn (^V falsch vn-
gsrn), äoolr so Isrr, äaL> än äsn
Xönig Irs^ lassest

Uorlrolät spraolr: Das mag nit15,2

15,4

15, 26

sein

Da spraolr Herr 1'ristrant... 8o
ssz^ äir viäsrsagt

ielr aobts msm Hsrr Xonig,
Narobs vsrä Irsz^ vor äir ssin

S Hans Sachs, Tristraut^)

143,29 Nit sinsni l,slä, äsr lrsist
Uorbolt,

^Velober äoolr visr manns
Störys bat

143,21 L.II knabsn nnä mägälsin
äsrglsiob,

In äsm altsr bsx lunit^sbn jarsn,
Nit äsn naolr ssim ^villsn ün

larsn,
Das sie bleiben lsib-sigsn sein

143, 36 Od vir nntsr snob, linäsn
Lin rittsr äsr sieb nntsrvinäsn

Dsk liampls!

144, 22 Disvsil äsnn anK bsntigsn tag
Dsn IcamM nismanät >vill

nsmsn an,
8o ^vill iolr

144, 35 Lsgsn im ^n rsolin bist sin
kinät

145,1 lolr sorg niolit, äas sr ndsrnänä
Din gdrsokts saolibalz ^vir äarbsz-^
Dsrlialb v^'irä mir <Zott tliun

bs;'stanä,
^Vsil islr ksmxll kür äas

vattsrlant

145, 37 Du jnngsr stolt^sr man

146, 6 langer man, ss srbarmdt miolz.
äsin,

Das ivli äioli bringen sol nmbs
isbsn.

Lin trsvsn ratb vi» iolr äir

gsbsn:
Xsr mnb! talrr mit mir in

Irlanät!
Dbr rinä rsisbtbnmb virä äir

dslcanät.

146,13 Uorboiät, äas vill gsrsn tban.
^Vo än mir Isäig ^slst äas

lanät

146, 19 O jnngor bslät, äas tlm iok nit

146, 24 Älorbolät, so ss^ äir viäorsagt

147, 4 Lslä, iob msin, ourngvslsvd
lanä ss^

Von äsm tribnt nnä ^inssn Irs^

') Zitiert wird Seiten- und Zeilenzahl der Pfaff'schen Ausgabe, doch nach
dem Wortlaute des Wormser Druckes.

') Zitiert nach der Ausgabe von Keller. Bd, 12.
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1K, 14 ob sie fn Isbenlüg lünclo, so
niüobt sie fn bs^ clom leben
bsbalten, clann sie var i^ur
selben ^eit mit bsverter Xnnst
cler ^.rtiine^ clis berbümst inn
allen lkmäen

S
147, 29 Ilst iob lloob cliob lebent

Aslnnclen,
8o bet iobäir Zvintiektevunclsn
Lobsilet lialä mit insiner liunst.
Nun ist all ärtxns^ umb snnst.

16,21 äa stsoken clis soliarten oäer
stiiolc ank berrlristi'Äntssobvvsi-t
noob in cier ^vnnclen, 6ie nam
sis clarank, weiset äis allem
volnlc

147, 35 Lob mit! von ilss leinäes sob werte
sobartsn

Ltövlct ibm ilss stnolc in seiner
sobwarten.

Sachs ist deutlicher als der Prvsaroman, Diese Deutlichkeit wird haupt¬
sächlich durch die Kürzung des Stoffes erreicht. Die lauge Erzählung von
der Geburt nnd Jugend Tristrants im Prosaromane läßt Sachs ganz weg
nnd ändert auch sonst noch einige unwesentliche Stetten. So wird im Profa-
romaue eingehend berichtet, wie Tristrant znm Ritter geschlagen und später
vom Könige Marx selbst znm Kampfe gewappnet wird; Sachs erwähnt dies
nur in seiner kurzen Art mit den vier Versen:

Inhaltlich decken sich jedoch in der Hauptsache seine Ausführungen mit
denen des Prosaromaus. Die Namen') gibt Sachs auch iu der gleichen
Form wieder, so (üui'NkwslisLbliincl, <üurr>kks,l, Norbolät, "1'bintÄi'ioI>
^'i'isti'.-rnt nnä Isalä u. s. w. Als neue Personen läßt Sachs zwei
Irlsnäer am Schlüsse des 1. Aktes auf der Bühne erscheinen, die jedoch
ohne Name» sind uud nicht in die Handlung eingreifen.

Eine kleine Abweichung bezüglich der Namen findet sich bei König
N-rrdis, wofür Sachs Marx schreibt, ebenso ändert er die Orthographie
der beiden Nameu vurneval und Norbolt des Prosaromans in OnrnstÄl
und lVIorbottlt2) — Solchen Eigentümlichkeiten des Dichters begegnet mau
allenthalben in seinen Dramen. Er schreibt innerhalb Eines Aktes, sogar
Eines Austrittes wiederholt dasselbe Wort iu verschiedener Form, so auch
hier: „Irlcinä", „Irlant,", „Irlanät" und „Irlsnäer". Die Möglichkeit
von Drncksehlenl jedoch darf hier auch nicht außer Acht gelassen werden.
Goetze hat in seinem „?ext äes K. Shells" (Sebnorr's ^rebiv k. l^itt.-
(Zeseb, 8. kä. 8. 301—31k) nachgewiesen, daß gerade die falsch gelesenen

') Vergl. W. Herl;, Tristan und Isolde von Gottfried von Straßbnrg.
3. Aufl. Stuttgart und Berlin 1901. S. 479 —496; ?. llebtsnstsin, /nr Xritilc des
l/'rnsaromim^ 8.21 nnä 22; Zt. Bechstein, Tristan nnd Isolde in der deutschen
Dichtung. S. 13; ^V. Lialtber, Ois LsZe von 1'ristan nnä Isolcls. Unneben 1887.
S- 4 ff.

2) Aiit einer Ausnahme: S. 143, 29 schreibt Sachs auch Norbolt. Übrigens
wechselt auch der Wormser Druck mit beiden Schreibungen, wie ja im 16. Jahr¬
hundert die Namen gleich allen Worten überhaupt leine festgelegte Orthographie besaßen.

145,11 8o vvüllsn wirs xlsieb mit äir wa^sn,
Isäoeli «lieb vor 211 ritter selila^öll.
Du, Onrnskal, cln wirst allein
Herr ?ri8trÄNts wappenmeister sein.
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Eigennamen meist zu den Druckfehlern zn rechnen sind, die sich leicht ver¬
bessern lassen ans Grnnd der Handschriften, oder durch Vergleichnng mit
seinen eigenen Dichtungen, iu denen der nämliche Stoff in verschiedener
Form behandelt ist, oder dnrch Einsichtnahme in die Quelle des Dichters,

Sachs faßt die lauge uud sehr schwerfälligeUnterredung, die der
König Marx mit Tristrant wegen des Kampfes gegen Morholdt führt, und
das Gespräch Tristrants mit Morholdt unmittelbar vor dem Zweikampfe
anf der Insel kurz und klar in ein Paar Verse zusammen uud verwertet
dabei gelegentlich sehr gnt zwei Stellen aus dem Alten Testament, 1 Sam,
17, 44 nnd Kön. 21, 19:

i46,A 8c» müsn äis vö^l äsin klsiseb beut fressen,
I^>g,r2N 6ie bniul leeken äsin blut.

Ferner läßt Sachs die Drohung dem Volke vou Curuwall uicht wie
im Prosaromane durch den Jrenkönig, sondern absichtlich durch desseu Tochter
Jsalde verkünden, weil er später (2. Akt, letzte Sceue) das Motiv des Rache-
schwurs Passend dramatischverwende»kauu, um die Größe der Leidenschaft
Jsaldens uud ihre Überwindung Tristrant gegenüber noch zn steigern.

Im 2. Akte, erste Sceue, erscheint zuerst der verwundete Tristrant,
klagend, daß er durch die vergiftete Waffe Morholdts todkrank geworden
fei, Anf Curuefals Rat begibt er sich sofort zur See, um Heilung in der
Fremde zu suchen, — Im 2, Auftritte erfahren wir aus einnn Gespräch
zwischen Curuesal nud Thiuas das allgemeine Bedauern über den Znstand
Tristrants und die Ehelosigkeit des Königs. Da tritt der Ehrnholdt auf uud
meldet schon die Ankunft des von einer „Artztin" geheilten Tristrant, welcher
auch alsbald mit dem Könige selbst erscheint. — In der 8. Scene spricht
König Marx den Wunsch ans, Tristrant als seiueu Thronfolger zn sehen.
Dieser aber willigt nicht ein, erbittet sich vielmehr den Auftrag, seinem
Oheim, der ledig bleiben will, eine Gemahlin suchen und diejenige Fran
ausfindig machen zu wollen, von welcher Marx dnrch zwei Schwalbenbereits
ein Haar zn besitzen glaubt. — Im 4. Auftritte befindet sich Tristrant
anf der Reife au der Küste Irlands, Ivohin er mit feinem Schiffe verschlagen
wurde. Er rettet sich uud die Seinen, indem er einen gefürchteten Drachen
tötet uud sich dadurch zugleich eiu Aurecht auf die KönigstochterJsalde
erwirbt. — Letzter (5.) Auftritt: Tristrant sehr ermüdet vou dem bestan¬
denen Kampfe legt sich znm Ausruhen nieder. Da wird er von Jsalde nnd
ihrem Gefolge anfgefnuden nnd gepflegt. Doch erkennt in ihm Plötzlich die
Königstochter an der Scharte des Schwertes den Mörder Morholdts nnd
will sich deshalb an ihm rächen. Auf Zureden ihres KämmerlingsPeronis
nnd der Hosjnngsrau Brangel steht sie von ihrem Vorhaben ab und ver¬
zeiht Tristrant.

Die ganze Anlage und Einteilung des zweiten Aktes ist allgemein als
eine recht unglückliche zu beurteile». Ort uud Zeiteinheit gibt es da nicht
mehr; die eine Hälfte der Handlung spielt in „Curnewelisch land", die
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andere in Irland. Sachs läßt den kranken Tristrant zur Heilung ins
Anstand reiseu uud alsbald — nach ganz kurzem Zwischengespräch— frisch
und gesund wieder zurückkehren. Es ist schon daraus einigermaßenbegreif¬
lich, daß hier der Ehrnholdt im Interesse der Klarheit gewaltsam in die
Handlung eingreifen mnßte, da nnser Dichter jedenfalls keinen anderen Aus¬
weg faud. Ju diese recht mißliche Lage, die sich als eiu bedeutender
Maugel au Technik erweist, geriet er noch recht oft. — So ist auch der
Jrläuder Heinrich eine der typischen Nebenpersonen, die uur deu Ehrnholdt
ersetzt nnd lediglich zur Wetterführung der Handlung dienen soll. In der
Vorlage ist zuerst von einem Jrländer ohne Namen die Rede, dann von
vier Mannen, die dem Tristrant Aufschluß über den Drachen uud das
Ausschreiben des Königs geben. Unerklärlich erscheint, daß Sachs bei Ans-
zählnng der Personen des Dramas am Schlüsse seines Stückes außer dem
Jrländer „Heinrich" noch einen Jrländer „Friedrich" nennt, da doch unter
diesem Namen im Stücke selbst niemand auftritt.

Sachs erwähnt auch nichts von dem höchst unwahrscheinlichen Aben¬
teuer, das Tristrant nach dem Prosaromaue in Irland erlebt haben soll,
wo er das Land von einer Hungersnot errettet. — Einige unwesentliche
Nebenumstände veränderte der Dichter; so setzen Jsalde und ihre Hofjungfrau
deu aufgefundenen,erschöpften Tristrant nicht in ein Bad, sondern in einen
Sessel, was allerdings befremdendwirkt, da die Scene im Walde spielt;
aus demselben Grunde ist es auch sehr unwahrscheinlich, daß Jsalde gerade
das Schwertstück aus Morholdts Wuude bei sich trägt. Wir seheu, daß
Sachs uur das zur Handlung seines Dramas absolut Notwendige seiner
Vorlage entnimmt uud so verarbeitet, wie es den Anschanuugen seiner Zeit
nnd insbesondere seiner Vaterstadt Paßte. Früher war es wohl üblich,
daß ein Ritter im Bade bedient wnrde; dies erschien aber hier unzulässig,
weshalb er die Scene in der angeführten Weife umänderte. Dazu kam die
Unzulänglichkeit der damaligen Bühne in Bezng anf technische Hilfsmittel,
infolgedessen die Darstellung eines Waldes zur Unmöglichkeit wurde, uud
Sachs also deu Umständengemäß das Bad durch eiuen Sessel ersetzte, der
dann jedenfalls auch mit der übrigen Theater-Ansstattuug übereinstimmte.
Dabei unterlief ihm aber der Fehler, daß er Jsalde (wohl «ach der Vorlage)
die Worte in deu Mund legt:

i5Z,2o wir vöUsn äieli salben unä baäsn,
worauf Tristrant in einen Sessel gesetzt wird.

Die Personen des Prosaromans hat Sachs — wie im 1. Akte — bei¬
behalten, nämlich die „HoHunKkr-m vranKel" uud den „ksmmsrlinK
?si'onis." ')

Trotz der großen Kürzungen und Abweichungen gegenüber seiner Vor¬
lage finden sich bei näherer Betrachtung doch noch mehrere Stellen, die der
Dichter fast wörtlich übernahm. So seien erwähnt:

') Vergl. W. Hertz, Tristan und Isolde. 3. Aufl. S. 527.
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17,13 ^.ls absr alls ^.rt^nsz^ an zm
vmd sonst vnä vnnntü >varsn . ..
vnä äis vnnäsn sslii kanlsn vnä
solrinsolcsnt,äak nismanät bsx
jin bslsibsn moolit, bsgsrst sr,
äaL> man jm sin llsnklin von
äsn lsntsn an äsn Lss maslist,
äarin' er allein vsr

17, 6 war lcsin artii in Xnrnswslisolisn
lanäsn, noob an anäsrsn snäen,
äsr jms äis wnnäen lisilsn
inöolzt

18, 9 sr volt ant äsn Lsg tarsn
22, 6 wolt... jn ^n sinsm Lrbsn ssins

rsioks liadsn
23,14 absr isli will snnst kein anäsrs

22,24 salis sr i!wo Lolvvallzsn mit
sinalläsr strsitsu, vnä salis äak
sin soliüllss langss l?rawsn liars
lisrab tisls, äas llüds äsr Xünig
aukk . . . loli bab Iiis sinsr
?rawsn lüar, so jr mir äis gsbt,
äis will ioli nsmsn, vnä lcsin
wiäsrsxrsolisn äarinn liabsn

24,14 Iiisk ^nlianät sin LoliiL 1>s-
rsitsn, äarsin tra^sn von spsilZ
vnä klsiäsrn was man bgäoi'kkt,
anolr liarnisoli vnä plsrä ^n
llnnäsrt Rittsrn, vnä grossen
Iiort von golä vn sildsr

32, 3 sr nimt inir msinsn Ilslm? . >.
Hall niobt sorge, ör wirt dir
wol wiäsr.. . äis ?raw bravlit
saldsn äis jm ün ssinsn wnnäsn
gslikrtsn, sis salbst, banä, vnä
daäst jn, äak sr gM? ^n ssinsn
krstltsn kaing

32,13 gsäaolit sr bsz^ äsin liars äas
sr init jm gekürt listt, äak sis
äis ?raw were äis sr snobst

S
148,13 Xsinäi't^ns^willanmirlclsllköll.

Usin wnnäsn tinin stinolcsn unä
sslimsoksll,

Das nismanä mslir nmb miob
lcan blsibsn.

vsrbalb wii ioii insin üsit vsr-
treiben

^.nverliald äsr »tat lis^ äsr sss,
Vann mir ist also dittsr vsii.
^.11 art^t vsr^ÄKst sinä an mir.

143, 23 Lo volt ivlr larsn ubsr sss
150, 2 Das ^vir nnn äsin Imnigrsioli

Din srbsn Iisdön
15V, 17 Das ioli vsnA oäsr vil

I^sin ünäsr ßinaiisl Iiaiisn vil
15l), 19 Dann äis, von äsr knmbt äisss

Iiar,
^Vsloiiös ioli Aöstsrn saoli tür^var

äsni Iirkt tallsn obsrlialdsn,
^1s mit sinanäsr I^snipttsn üvo

Lolivallisn,
LrinZt ir ^n vsgsn äilZ vsidlidilt,
8o soll svr bsAsrsn vsräsn

Agstilt.
150, 27 8o Zib mir Iinnäsrt rittsr xu,

Din MÜööll gut nllä Änod. Aölt!
35 Oar^n än gar niolits sparsv solt.

Nimi> KIsiäsr, kleinst, sildsrnnä
golät,

RolZ, IrarnisoliauÄ äis vsitsn
rsiL

153,16 Vsr will mir nsinsn dis msin
vssr?

19 ^Vir wöllsn äir ssin gar on
ssliaäsn.

>Vir ivöllsn äioli sslbsn unä
büäsn,

Das än lcmnbst viäsr ^nm
krsltsn äsin

0n sorg nnä korolits solt äu. ssin
153, 25 OilZ >virä äas vsidlZbilä ssin

kiir^var,
Von äsr Icnmlit äas lang irawön-

Iiar>

Jin dritten Akte tritt der König von Irland, von Sachs „Wilhelm"
genannt, auf; ihm wird alsbald Tristrant vorgestellt als der Befreier des
Landes von dem gefährlichen Drachen, dessen Haupt er bei sich trägt. Der



König verspricht ihm hierauf den ausgesetzten Lohn, seine Tochter. Tristrant
aber wirbt — eingedenk seines Auftrages — um Jsalde für seinen Oheim,
den König Marx, uud erhält vou Vater uud Tochter Zusage; auch trifft
man sogleich die Vorbereitungen zur Reise »ach Thiutariol zur Hochzeit. —
In der 2. Seene erscheint die Mutter der Braut, Königin Hildegart; sie
übergibt heimlich der Hofjungsran Jsaldens, Brangel, ein Fläschchen mit
dem Zaubertrauk, das ihre Tochter mit König Marx nach der Hochzeit
trinken soll, wodurch sie in leidenschaftlicherLiebe vier Jahre lang einander
zugethan bleiben müßten. Brangel verspricht,den Auftrag genau ausführe»
zu wollen nnd erhält eine gnte Belohnung. — Die dritte Seene spielt
auf der See: Tristrant fühlt großen Durst, Jsalde ebenso und sie begehren
zu trinken. Da erinnert sich Tristrant zufällig eines Fläfchleins, das Brangel
in ihrem „watsavk" mitgenommen hat; er holt dieses nnd trinkt mit Isolden
den Inhalt als Wein. Die Wirkung des „bullranks" äußert sich alsbald.
— In der vierten Scene zeigt Brangel große Bestürzung über das
verhängnisvolle Vorkommnis, welches nur durch ihre Nachlässigkeit möglich
geworden war. Sie beschließt mit Curuefal, da das Geschick uuu unab¬
wendbar sei, den Liebekranken allenthalben helfend zur Seite stehen zu wollen. —
Der letzte (5.) Auftritt besteht in einem knrzen Selbstgespräch Brangels,
die große Besorgnis wegen des Bnhltranks hegt, doch der Hoffnung Aus¬
druck verleiht, es werde noch alles gnt ablaufen.

Betrachten wir den Gefamteiudruck dieses Aktes, so erkennen wir leicht
die Absicht des Dichters, die folgenschwere Bedeutung des Buhltranks ganz
besondershervorzuheben. Mit Ausnahme der l. Scene behandelt er fast
ausschließlich dieses Motiv und führt die Schuld, der das böse, uuabwend-
bare Geschick folgen mnß, ganz auf den geheimnisvollen Zanbertrank zurück,
wofür das Liebespaar durchaus nicht verantwortlich gemacht werden kann.
Nnr die Hofjnngfran Brangel wird wegen ihres Leichtsinnes bei der Ver-
wahrnng des Buhltranks belastet, wofür sie aber auch später die Sühne ans
sich nehmen muß. —- Dieser Gedanke von der nnverschnldeten Sünde zieht
sich deutlich durch die ganze Dichtung und veredelt dadurch in solchem Maße
die Charaktere der beiden Träger derselben, daß nicht nur eiu mildes, ver¬
söhnliches Urteil über sie gefällt werden kann, sondern sogar allgemeindas
Gefühl des lebhaftesten Bedauerns wachgerufen wird. Sachs ist dabei aber
ganz feiner Vorlage treu geblieben. Ter Prosaroman schildert in über¬
schwenglicher Weise die überwältigende Wirkung des verünelit unselig
xetranel: auf die beiden Opfer. Jsalde windet sich im Schmerze, meint von
Sinnen zu kommen und ruft: „Herr Vott, wie ist mir xsselieben, wie
ist mein xemüt so KslilinA verwanälst woräeu... O, Onpiclo, bab ieb
arme Isald He etwas xstlwn, äas ieb solt vermiten baben, äas bastn
nun vol an mir Kerooden . . . Unä ieb bitt clieb: stell ab äein unAsnaäs
nnd serMi^s mir ein te^le äer grossen not, . . . äas iob nit als Kar
erbermtlieb unä senlieli sterbe . .. O aeb äer grossen not! —

Es erklärt sich daraus zur Genüge, daß der gemütvolle Dichter Sachs
unter dem Eindrucke seiner Porlage ihr folgte, znmal ihm jedenfalls auch
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das vorliegende Motiv dramatischwirkungsvoll erschien, und es darf betont
werden, daß die Ausführung dieses Aktes zn seinen besten dramatischen
Leistungengehört, trotz einiger sogar minder passendenuud den Gesamt¬
eindruck störender Darstellungen in der drittel: Scene,

Es sind nun zunächst im Einzelnen die Stelleu anzuführen, die für
die große Übereinstimmungzwischen dem 3. Akte des Sachsscheu Dramas
und dem Wortlaute des Prvsaromaus sprechen:

? s

155, 24 8o will iob sis nemsn ?n banclt
l<ÄNA Uarxsn i» ournswslsvb

landt,
^lsiin vettern, mit clsm warbalt

ibr
Lsit bas vsr8sben, äsnn mit mir

156,2V Da« bat äis kralt: wenn es
sslbaivlsr

/wo psrson trinoksn mit
einander

8o MÜ8SN8 einander baben lieb
Visrjar IanA80 in 8taroken trieb,
Das ein8 on da8 ander ksin ta;;
lZelsibsn oder leben mag-.

42,1 lob wil sis nsmen ineinsm Obem,
denr solt jr 8is Zeben, da ist sis
bö88ör mit ver8sbsn dan mit mir

43,7 welobö 2wsz^ dss trnnvksn, dis
mn8tsn Einander also lieb iiabsn.
dal! eins on da8 andsr nit bleiben
nook leben müobt, sie müotiten
nit einen tgK sein, sis inülZsn
sinandsr seben, 8o es sicli absr
al80 ^äti°ÜAS, dal5 jr eins das
andsr nur sinen taZ niolit sebs,
so würden sis lcranolc. > . solobes
gssobabs dnrob Icralkt... äss vn-
seliASn tranolcs. . . dak sieb jr
lieins vor vier jarsn darnon ad-
xieben moobt

45,4 L.Is bald sis Aötrnnolcsn bsttsn,
wnrdsn jrs liöi-tüsn vnd alls jrs
jnnwsndiZs lcrsllte verwandelt ..,
Ilerr l'ristrant... sobied. . .
trawriz vnd bart kranok von der
?rawen, welobe anobniobt weniger
not vnd sobmer^sn betts, dann er.
Lis lextsn siob... beide ... na
betbs.

157, 33 ^Vls springt nncl tobt dasbsrtüs
mein!

Nsin Miüt i8t in Aantusr nnrlui
158,1 lob bin mit solunsrtiisn gros

nmblangsn
5 Nein bort? jamsrt nnd senktet

sobleobt
Und all mein krelkt tbnn siob

bswsgsn.
lob will sin weil ^n rlin miob

lsASN.
159,1 ^Vir innsssns usamsn lassen

bsids,
Ds troll glsiob an sbr oder sids.
Kunst müssen sie bsicio

verdorben,
In boisor brnnst clor liobs

storbon.

51,4 Lbo iob äsin Herren vnä msin
?ra>vsn also stsrbsn lasss, sbs
VÄZs lob sbr, lsib vn ^ät, Xnr-
nswal ... bilL 6alZ wir sis xn-
samsn bringen... Ds ist auob
bssssr wir tbün jnsn bilkts, dann
äalö wir sis also stsrbsn lassen.

In diesem Akte hat Sachs auch eiuige Veräuderuugen an seiner Quelle
vorgenommen. Besonders auffallend erscheint die höchst naive Gestaltung
der Scene auf dem Schiffe, wo Tristraut Und Jsalde deu verhängnisvollen
Zaubertrauk zu sich uehmeu. "Iristrant spriebt:

!>sun kabrn wir «labin aull äsr ses.
0 vis tbut mir äsr Durst so web,
Mkil so ubsr-bsiss sebsint äis sunn!
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Isalä, äis dravvt, spriedt:

Xsin Krössrn äurst ieli g.riLk nie Awun,

leb xlg.uk gueil, es maeli äis bitii.
() ksttsii ^ir 2a trwe^sii ists!

Herr ^ristrant:

leb weis: 2U trinelcsn Iiat kein manAsl.

In sillsm ÜÄSLliIsiii bat äis IZranxsI

In irsm watsadi:; äas inuss ssin

Osr allsr-dssts planelikii-wsill.

Das Iiab idi Anumsn end> nnä mir.
Oarmit wöllsn uns trsnelcen wir.

Bechstein (Tristran und Isolde, S. 24) nennt diese Darstellung nnsercs

Dichters „äußerst nüchtern" und „hausbacken". — Im Prosaroman ist

diese Episode entsprechend der Überlieferung in der Sage viel wahrschein¬

licher uud begreiflicher geschildert; hier überreicht in Abwesenheit des

Schenken ein kleines Jnngfräuleiu Tristrant, der zu triukeu begehrte, das

vsrtlnebt, unselig xstranoli, das er als einen guten Wein kostete und

Jsalden auch darbot. —- Solch schöne, wirklich dramatische Momente ließ

sich Sachs entgehen, woraus wir den Schluß ziehen dürfen, daß der Sinn

für derartige Feinheiten ihm wie jedem andern deutschen Dichter jener Zeit

mangelte. Höchstens mochte er momentan eine dunkle Ahnung von tragischer

Ironie bei seiner Darstellung empfunden haben.

Um einen kurzen und passenden Abschluß des Gesprächs zu erziele»

und zugleich den Übergang zur kommenden Seene sofort herbeizuführen,

läßt der Dichter in der 2. Sceue (1S7,12) die alte Königin die Worte

brauchen: lel» will mit nauss, «las xlaiät sneb Akdsn, Es ist dies eine bei

Sachs stereotyp gewordene Wendung, der wir allenthalben in seinen Dramen

begegnen uud die auch meist geschickt augebracht ist.')

Wir treffen in diesem Akte noch eine ähnliche stereotype Erscheinung

in der Darstelluugsweise unseres Dichters. 159,10 führt er das Sprich¬
wort an:

,,^U88 2WKZ? bösn (äiess spricbwort srxslu)
HIus» man äs.8 minäsr böss srwsln."

Dies charakterisiert so recht die volkstümliche Art seiner Sprache und

Dichtungsweise.

Im 4, Akt Sceue 1, spricht König Marx in einem Monolog seine

Sehnsucht uach baldigem Wiedersehen Tristrants aus. In diesem Augen-

') Es seien nur erwähnt: ?ortnQktu.8, Akt. I. S. 189 Z. 5: Nsm 8on, iob
vill äirs xlsiä nknss Aöbsn; ?lor!o, Akt. I. S. 304, 28: Ms äir äss Aslsz^ä nauss
xsbsn; vsr liörnon Söikrit, Akt. 1,123^ vss Zlsit voll vir äir Zsdsn nans,
ebenda, Akt. ö, 727: Lsrkrit, ioli wil äss glsit snob Zsbsn.

2
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blick kommt auch schon der „bostbot" und meldet, Tristrant sei mit der
königlichenBraut unterwegs.— Tristrant erscheint (2, Scene) und verkündet,
er habe die Jungfrau mit dem Frauenhaar der Schwalben gefunden; sie
sei des Königs von Irland Tochter, mit dem er Friede» gemacht habe.
Jsalde tritt ein, vom König herzlich begrüßt und zur Königin gekrönt. Der
Herrscherbefiehlt Tristrant, zur Hochzeit ein großes Fest auszurichten. Sie
gehen ab. — In der dritten Scene treten die „XlaKer'^) auf, die Neider
Tristrauts- Herzog Auctrat, Graf Rudolfs uud Graf Wolff, welche die
bevorzugteStellung, die Tristrant beim König einnimmt, ihm mißgönnen;
sie beschließen, um ihn zn stürzen, dem Könige das Gerücht zu hinterbringen,
sein Neffe buhle mit der Köuigin. Indem erscheint Marx, will aber ihre
Rede nicht glanbeu uud heißt sie schweige». Sie gehen ab; haben aber
doch im König Verdacht erweckt. Während er diesem Ausdruck verleiht,
sieht er die Köuigin und Tristrant kommen; er tritt bei Seite, um sie zu
belauschen. — 4. Szene. Tristrant nud Jsalde treten auf iu liebreichem
Gespräch; sie umarmen sich; der König tritt zornig dazwischen uud verweist
Tristrant des Hofes, der betrübt von dannen geht; auch Isolde „seblsiobt
g,b". Köuig Marx gibt uoch Zweifeln Raum: er will Tristrant mit dem
Schwert niederstoßen, wenn er ihn bei Schlimmeren ertappt. Er geht er¬
regt ab. — 5. Scene. Tristrant kommt zurück und beklagt sein Los.
Da erscheint Brangel und bestellt ihn für die Nacht zu einem Stelldichein
mit der Königin im Garten. Wenn er dort hin gekommen sei, möchte er
einen Holzspan mit rotem Krenz in das Bächlein werfen, welches durch die
Gemächer der Königin fließe; daran werde sie erkennen, daß ihr Geliebter
ihrer warte. Beide gehen ab. — 6. Scene. Die Neider Auctrat, Graf
Rudolfs und Wolff treten auf; elfterer rühmt voll Geuugthuung, daß sie
Tristrant „von Iioll K-sbisssn". Doch zweifeln sie selbst noch, ob etwas
Wahres an dem Gerücht von der Liebe Tristrauts zur Köuigiu sei. Da
sehen sie einen Zwerg, der iu den Gestirnen zu lesen versteht, und sie
fragen ihn aus. Der Zwerg stellt feiu Spektrum uud verkündet den Dreien,
daß in dieser Nacht Tristrant die Königin im Garten erwarte. Darauf
verabreden sie, der Zwerg solle dem König die Mär hinterbringen nnd
König Marx solle des Nachts mit dem Zwerge von der Linde herab
das Liebespaar belauschen. Sie gehen ab. — 7. Scene. Es ist
Nacht. Der König und der Zwerg kommen uud besteige» die Luide. Tristrant
erscheint und wirft den Span mit rotem Kreuz iu den Bach. Da erblickt
er im Mondenscheinden Schatten der beiden Lauscher. Erschrocken sieht
er Jsalden schou uaheu. Er deutet auf die Schatten. Jsalde versteht.
Klagend redet sie Tristrant au, warum er sie deun bestellt habe. Tristrant
erwidert, er habe sie um Fürsprachebeim König bitten wollen, daß er am
Hofe bleiben dürfe. Das weigert sich die Königin zu thun. Als sie fort-

') Das Thema von den „Kläffern" beschäftigt den Dichter öfter, z. B. in den
Dichtungen „Des Xlatkörs 55nnx" (1536); „vis Orsi Xl-ckksr" (15. Febr. 1542);
„Das bös Naul (4. April 1551); ..Osr Ltrsunsr uQil XlaKsr" (1. März 1557); „Das
srAsst nnä bsst Asliscl äis nunx" (12. April 1541).
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gegangen, beklagt Tristrant nochmals sein bittres Leid und ruft aus, er

wolle zu König Artus reiten. Er tritt ab. König Marx, der sich durch

die Scene der beiden hat täuschen lassen, macht sich bittre Vorwürfe über

sein Benehmen nnd will den Ohrenbläser, den Zwerg töten, der indessen

schon vorher das Weite gesucht hat.

Im Prosaromane entspricht diesem 4. Akte die Erzählung vou Seite 53

bis 74, und zwar die Kapitel: 1. ^Vis Isslä Lrg.nMln bat, äsm
KüniA äis srstsn ns-ebt bsz? 211 lisssn; 2. ^Vis lxöniK Nai-ebs äsr Lrant

«zntMAsn ritts, von ^'rer Iwebiisit, vnä ^vis sr äis srsts naebt bstroKsn

varäs; 3. ^Vis äis Xüni^in ^jr Mtrsw kranxsl seliütk z?u tüätsn, vnä

äooli niebt Kssslnrlis; 4. ^Vis sieb I?i'g,vv Is^Iä vviäsr mit äsr LrauKel

vsrsünst; 5. ^is Herr "Iristraiit ksinällielisn ^sxsn äsn Künix vsrssKst

VÄräs z 6. ^Vis Herr ?i'isti'Ant vnä äis I^üni^iu ^usÄMsn leinen, äss

»Ävbts in äsm jZauinAlU'töii! 7. ^Vis äsr Xoni^ vnä äas ^wsrKlin in

äsr I^iuäsn süssen, äsr Lünixin vnä Herr l^ristrantsn aulk salwn. Wie

diese Auszählung darlegt, hat Hans Sachs den Roman hier stark verkürzt.

Er verschweigt den Betrug durch Braugel in der Brantnacht; ebenso über¬

geht er Jsaldens Mordanschlag ans ihre Hosjungsrau und die darauffolgende

Aussöhnung mit derselben. Unser Dichter that dies Wohl nicht nur der

Kürze halber; es scheint, daß ihm solche Episoden seiner Quelle, durch die

der Charakter Jsaldeus herabgezogen wird, nicht zu dem ihn: vor¬

schwebenden Bilde der Königin Paßten, weil er die Verfehlung Jsaldens

wie Tristrants nur als unausbleibliche Folgen des „buUraneks" ersieht,

gegen die mit Erfolg anzukämpfen, deu Liebenden nicht gegeben ist, denen

sie unterliegen müssen. (Vergl. die Darstellung des 3. Aktes),

Als Notbehelf, au Stelle des soust hilfreich eintretenden Ehrnholdts,

hat der Dichter zu Eingang des Aktes den „bostdot" verwendet, um Tristrants

Ankunft zn melden. Im kleinen änderte er noch die Zahl der „Xlalksr",

die er auf drei beschränkte; auch gab er neben Anctrat den beiden Grafen

(im Roman sind es vier) die Namen Rudolfs und Wolfs. Sonst schließt

sich der Dichter wieder eng an seine Vorlage an, wie folgende Parallelen

zeigen:

65, 19 ?rsnnä sokvsiA, ob iob äir g,n-
äsrs Iisl> 8SZ?, vnä dsZsrs Wvli
sololis niinsr insr

66, 6 so Irst sr mir äoolr inslir trs^v,
lisd vnä krsunäsoliaLt sr^siZst,
äsn jr all vor vnä naolr js Astlion
Iiabt, äarnind so lalZ ab von
äsinsrn tliörliolisn knrnsinsn

K

163, 5 LsIrvsiAt nur! tlint niobts inslir
äarvon munsksn,

lZsz^ insinr unbulä miä insin
MANgäsn!

163, 9 sr ist wir lisbsr, vsnn ir all.
Oarnnid sotrstt ad von nnrdall,

67,8 L.olr ^vallsn, äa Änäs sr ?ri-
strantsn... äis Xömxin in ssi-
nein arm Zant^ trsunätlioli nmd-
tanZon... Da srscIrrÄLli sr, . .

163,15 Dort Iwmdt krav IsM nnä
Iristrsnt. ..

Lristrantunälsalä nrnb-
kalisn sinsnäsr...
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vo' sxraob . >. Iristrsrlt, das ist
sw böss treirnäsobattt... äami
vo iob wobt wsbr bsclÄobt, 'ivas
wir wsiilgr sbrsil balb tboil
vsrs, >. lob v?olt ss ois Alaubsu,
^vis vil vnä oLt wail inir äas
saZst . . . LMbiilvsAab wswsw
Hots, virä äailolcs Kott, äsk iob
äir äsiil lsbsn lasse.

69,10 Lag wsiusr ?r»^sii, iob vülls
sis ssbsn, iioob Meinst iiw äissr
uaobt, .,, bsisss sis vartsii, bili
sis äön sxon, äaran sw orsut^
ßöwalstist, sibst äabsr riiwsn
äurob jr Xawsr, so soli sie
kowsn iu äsir Larwrgsrtsll

69, 8 Lobsiäsut j r aber also vou lüiwsii,
so stirbt sis gsvissliob.

71,10 bstiiult siob clas iwäsrst, so
bsikt wir wsiu baupt absoblaZsu

73,11 lob iMAöir wobt, ick war äir
bolä von wsivss Ilsrrsn >vsZsii,
äsi^riw clalZ äri. sein. Llütkrswul
bist, vü (lak clu ssinsr sbrsn
bssssr ptlagsst, äav all aiulsr.
Hu diu iob clu.rob äissir soball
clar^ü bsvsAt voräsir, clalZ äir
wirvil lisbsr ksrr biuclaii bist

S
tristrant, ist äas äis krsu.mlt-

sobakt ilsin,
Das äu brüst wit äsrliöwASw?
Das iob nit bst Aslaribt kiirvvar,
^lst^rwä siob iolr äas oLsnbar.
Illlä vsiw iolr iiit sobout

wsinsr sbr,
8o viirä iob äsill uit sobsvsu

wslrr.
LM bsb Äiob von clsw böte

wsw!
164, 7 Ibr solt bsint lcuwsn ua<l

lasssu uit
Hiiulsii an xallasr in äsw gartso
Iliiä bszr clsr liuZsn ibr äa vartsu
Ilucl sin Span lsZSQ w <lsQ baob.
Vslliobsr rwt ärirob ibr

gswaob.
go^vill sis raus lniwsn ü>i suob.

164.15 ^Vswi ir vow botk absobsiäsu
^volt,

Vor vit ir lcowbt arrll ir
^srbsii,

8o vircl sis xmL> vor lsiä auob
stsrbsn

165.16 ^Vsmis irit ^var ist, vas iob
su.ob SSK,

Oii xilaä wall wir äas bairbt
absoblaZ!

166, 25 lob Zsstsb,
Das iob äiob iisb bab Zbabt

IklllA 2sit
Iii ^üobtsQ lwä in orbarksit,
XVsü äir äsk kömZs blntkrsllnä

bist
Hilä iw bilZ bsr auob alls trist
Dsrtrsvsst üisilörbist Agvi'sssil
?iir alls ailäsr NlL>sriss?u.
V sils absr wir vsrlstüt wsiil sbr,
Lo aobt iob äsin Aar viobtssir

wsbr.
Du. bist wir lisbsr ^?öit von wir.

ö. Akt. Tristrant spricht seine Befriedigung über die am Brunnen
gelungene List aus. Da erscheint im Auftrage des Königs Braugel und
ersucht Tristrant dringend, wieder an den Hof zurückzukehren;der König
habe seine Unschuld erkannt und werde den Anklägern nie wieder Glauben
schenken. — Und doch wird der Held aufs neue verklagt, und jetzt mit
Erfolg, Denn unter Beihilfe des Zwergleins gelingt es, die Liebenden
auf der That zu ertappen und beide gefangen zu nehmen. — Der König
läßt die Schuldigen durch Auctrats Urteilsspruch trotz der Fürbitte des
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treuen Herzogs Thinas, Curnesals und des Peronis zum Tode verurteilen.
Aber Tristraut entkommt dem Henker, befreit die Königin und flieht mit
ihr und Curuefal in Waldeseinsamkeit. Die Verfolger finden sie nicht,
uud Tristrant uud Jsalde verbringen hier zwei Jahre. — Da entdeckt sie
König Marx zufällig auf der Jagd und findet beide schlafend in der Wald¬
hütte, die ihnen Curuefal gebaut hat, auf Einem Lager, doch getrennt durch
ein bloßes Schwert, das zwischen ihnen liegt. Aufs neue beruhigt sich
des Königs Gemüt: er wirft einen seiner Handschuhe auf die Decke des
Lagers und geht von danneu. — Beim Erwachen erkennen die Schuldigen,
daß Marx sie gefunden hat. Auf Drängen Jfaldens suchen sie des Königs
Beichtvater Ugrim auf. um ihm zu beichteu uud seine Fürbitte beim König
zu erflehen. -— Der König gewährt Verzeihuug uud uimmt Jfaldeu wieder
auf; Tristrant wird des Landes verwiesen.

Der Dichter hat in diesem Akte die Vorlage wieder stark verkürzt;
insbesondere ließ er abgeschmackte und widerliche Episoden des Romans
fort. Er verschweigt die abstoßende Szene von dem aussätzigen Herzog,
der die Königin für sich begehrt. — Kleine Dinge werden geändert: Im
Walde wirft bei Hans Sachs der König seinen Handschuh auf die Decke,
während er im Roman Tristrants Schwert mit dem seinigen vertauscht und
seinen Handschuh auf die Königin wirft; Sachs läßt durch Ngrim den
König um Gnade bitten und ihm durch denselben die Königin zuführen, —
im Profaroman bittet Tristrant selbst beim König um Aufnahme, wird
aber abgewiesen. — Enge Anlehnnngen an den Roma» finden sich wieder
hänfig, wie folgende Beispiele lehren mögen:

8V, 22 so ssZst iiu Iristi'kmtsii,sr >vsräs
siioli sin rsiss tlion... vnä Iiabt
nit IsnAsr vsi'2UA äann aulk
woi'ASn, sr vvsrÄs aiiolinit lsnAsr
clann sibsn iiZ-olrt susssn ssin .. .
so msZ sr niolit Issssii, sr mülZ
clis XöniAin sslisn uooli lisint
in äissrnaolit, slis sr von äanusn
sobsiäst

S
168,28 Ir solt Iisri'Lristrant usiASn an,

Lin rsilZ aulk sisbsn tag 211 tlian,
Lo viiä er ss nit Icundsn lasssn,
Lioli mit äsr liönZin lisrt^sn

äsrmasssn
OsL> naolits, vsnn sr Irii aukk

soll ssiu.

83, 24 L.u<ztrst... vsrurtsilstllsrrnl'i'i-
sti'siitöii aull sin racl, als siiisu
möräsr. . . uncl äis Mnigin solt
man vsrbrsniisn Ml sinsr lZurdsn

170,1 tliu ioii lisrr Iristrant nu-
spi'solisv,

Lls siiisu niörclsi'^iiiaÄbrsolisn,
Ilnä äas äards^ ilis l^öniAin
Iii lioolrklamsiiilsii Is^vr vorbnu

85,!) ß'iöiiA sr (Elinas) ^u. clsm Xänix,
vnä lisl jm üii kük un<1 Iiat...
^.oli lisbsr Hsrr Zsäsoskst äsr
grossen trsv vnä äisnst, so sr
sriolr gstliaii liat

170,7 Iiiinas... lallsn äsm ILö-
»ig Zill küsssii

9 Hsrr icönig, ^vir bitten nm Avaü,
11 llir bsiclsr Zroks trsv? bsÄsnk!

88, 7 vüllsn ^vir... zu ssins 8üuä
Vott lasssu klagsn also lissssn
sis jn in äis OapsIIsu gslin. ^1s
Hsrr Lristiant in äis (ÄpsIIsn
lcsrn, solilok sr äis tliiir gar vol

17l), 34 Das sr mioli in äis oappöln lisk,
'Vslolis äort lißst an äsm sss,
Usin sünä 6ott nu. lzMaASn sli.
8o bssolilusssns uaoli mir äis

tlrür ...
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7>ü, vnä.,. stsigs damit iiu clsm
Isustsr... szzi'unA in clsll Lsg
vn6 solivain auL> au da« I>allät,
vllä kams clarllSQ

89, 22 ioli vill llisillsll lsilz lliolit voll
dilliisll biillASll, ss ssz^ dall^Äak
ioli 6is XülliAin aiislr äaruon
brillA

97,26 litteo also äsu Aalltxsll taZ in
clsm Valäs ... Vixl als sr lalläs

äis statt vllä oncls, äa sr vor-
meinst siobsr ssill, da lissssll
sis siol» llisäsr, vircl maobstsll
jllSll sill vomuiA mit bolt^,
laub vllä Aral^ ., > Lisa varsll
sis an äsll so clsll Zar nalrsllt
üvsz^ jar, vllä liiitsn Arosss ar-
mät, sis Irsttsll vsäsr ssssll
'lloolr trillköll, äaü ILrsuttsr.. .
iassll Xrouttsr vllä Vurt^slll
äis sis mit oinglläsr asssll.. >

99,26 Ls lzsAabs sioli, äaL> XömA
Uarskssn ^sKgsr sillsr smss
taZs Zar irk ill Äsll valcl xisllA,
äsr Irst sillgll llirtü Asspürt,
vncl ZisllK clsm spar llaoli. ..
sr sz^Ist... äsm Xöllig...
äsr LölliZ . . . Aiöllg ...
tüsssll äar... äa lallä sr sis

bsiäs sollsösn, vnä äas blok
solivsi't ^visolisll jn bsiäsn ...
löAöt auoii ssillsll Iiällässlräolr
amll äis ?ravsn...

105,12 Vllä sagst M auolr ^äs sr sis
ill äsm valä bs^' sinai: äsr on
allo Aslslirä ligsn Illlläsll, vllä
sill blossss solrvsrt 2visolion

^jllSll dsiäsll ASLöiiöll iistts

S

^.Iso iob ill sill Isllstsr stisA...
Zprang ill vütölläsll sss binausZ
Illlä dill glüoklioli Assolivllmsn

ausZ.
^Iso ioli äarvoll Iiumoll bill.

171,11 Ioli Icomd iiit vsg, IM ioli äis
Iiooli

Xöllgill, äis allsr-Iisdst, srlölZ

171, 35 Iiis voll wir dlsibsll ill cism
>valä...

8o wöil >vir A>sioii an äisssr stat
^Vsit dilläsll ill äsm >vaiä

bslsibsll,
Ois ^sit ill 6sr wiitllnk vsi-

trsidsll,
^Vllltusl ssssii, krslltsr ullä Zrali
^Vallll llll« wirä is alliis llit dali...

OurllölaI, Komb! so voll vir gan
Avo Iiüttsll illaolisll ill äsm

valä...

173,11 Lsit vir Iris Iiadsn Asliaust
kiirvar

IIIsorgullä sllsllät auKnvs^jar
172,19 lolr kab mied ill äsm valcl

verritsn

Zim dirsvlisll iiaoli, llaolr jsZsr
sittöll.

Lad Alulläsii bsz^ äss molmss
solieill

Iristralltsll anä äis iravöll msiii

liisAsri im valä oir alls gslsrt.
^visolrsn ill laZ sill dlosss

sslivgrät...

Da MA ioli ab clsll lrsncltsslilloli
msill,

'WarL ill auL ir äsolc.. .

6. Akt. Tristrant erzählt, daß er seit seiner Verbannung im König¬

reich Careches wohne, wo es ihm schlecht ergehe. Er habe zwar eine andere

Jsalde gefunden, mit der er sogar durch Ehe verbunden sei, doch sehne sich

sein Herz nnr nach der ersten Geliebten. Er beschließt dieselbe mit Cur-

uesal wieder auszusuchen. — Auch Königin Jsalde ist tranrig nnd sehnt

sich nach Tristrant. Da erscheint Herzog Thinas, der treue Freund Trist-

rauts, bei der Königin und verabredet eine Zusammeukunst der beiden

Liebenden, die auch gelegentlich einer Jagd stattfindet. — Später stellt



sich Tristrant nochmals am Hofe König Marxens unerkannt ein, nnd zwar
nach dem Rate seines Schwagers Cainis in der Verkleidung als Narr.
Abermals gelingt es ihm zur Königin zu kommen. Doch machen ihn dies¬
mal seine Feinde ausfindig. Aber Tristrant entkommt, nachdem er die
„Klaffer" jämmerlich verprügelt uud in die Flucht geschlagen hat.

7. Akt. Cainis, der Schwager Tristrants, liebt die Königin Garda-
lego und er möchte dieselbe in Begleitung Tristrants, während der Ab¬
wesenheit ihres Gemahls, des Königs Nampeconis, aufsuchen. Tristrant
ist damit einverstanden und beide ziehen mit ihrem Knechte Ulrich aus.
Die Frau Tristrauts, Jsalde, ist Wege» dieses Rittes sehr besorgt. — Da
erscheint auch schon der Knecht Ulrich und meldet schlimmen Ausgang:
daß Caiuis erschlagen und Tristrant mit einem vergifteten Pfeile auf den
Tod verwundet fei. — Tristrant wird herbeigetragen nnd verlangt, da ihm
kein Arzt helfen kann, uach der Königin Jsalde ans Cnrnewelisch Land,
die allein vergiftete Wunden heilen könne. Knecht Ulrich wird dahin ab¬
gesandt. Tristrant gibt ihm den Erkennuugsriug für die Königin mit nnd
trägt ihm auf, bei seiner Znrückkuust schou aus der Ferne durch ein weißes
Segel die Ankunft, durch eiu schwarzes aber das Fernbleiben der Königin
knnd zu thuu. — Beim Sichtbarwerden des Schiffes fragt der Schwerwunde
nach der Farbe des Segels und erhält von feiner Gemahlin absichtlich
falsche Antwort. Da stirbt Tristrant. — Jsalde, sein Gemahl, beklagt
durch ihre Uubefounenheit den Tod des Gatten herbeigeführt zu haben.
Da kommt Königin Jsalde vom Schiff, wirft sich jammernd auf den ge¬
liebten Toten und hancht selbst die Seele aus. — Tristrants Gemahlin
bestimmt unter Klagen, daß man die beiden Toten in Ein Grab bette.

Am Schluß der Tragödie erscheint wieder der Ehrnholdt, um dem
Publikum die Moral vorzutragen, daß nngesetzmäßige Liebe stets Gefahren
und Unglück im Gefolge habe. Er endigt mit einem Preise des Ehestandes.

Enge Anlehnungen an die Qnelle finden sich in den beiden Schluß¬
akten folgende:

131, 28 ^viirde mir das Mi' and tlion
S

135,15 d-V sie. .. vvulte . . . den Xö»ig
bitten, dak er mit grosser
üittgrsvbM Ar dasgeM reitton
^vülto, gen Ll-molcenl-md-ui die
Visen, äs, solte sie Mick bin
keinen ... L.aed seliiolct er ir
einen ring

174, 21 Veit mir nun onrns^veliseli lant
Vsrdotten ist, das tlmt mir snt

175,19 (Znedigs Irav, es ist nit ^veit
Herr ^ristiAnt von enoli diese

2eit
^.irkk ineim selrloL. An ^var-

^sieben iolt dring
Hnob von im diesen gülden ring
Und lest snod. bitten mit dem

bsobaid,
Ir -wält beim König ein gejaid
Litten, ?n leiten in?Ianoken-

Isnt.
Osliin vird koinen Irerr

Iristrant.
L.lds, mögt ir ^ol Wsmen icurnen.
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13S, 18 äs, solts sis anob bin iwmsn,
mit allsn jrsn .lunolckravon,
mrkt äas allsr küstllobsst so
sis jmsr moobt

182, 6 Lr tröstet siob ssinsr Icünbsit,
vnä stürmst barbanpt, vnä
bstts äsn Uslm von jm Astbon.
Zr vvarä Asvorktsn mit sinsin
stoin, äak man in Lnr tocit
äannsn träZ. Ilsrr Oaxnis
varä clss ssbr betrübt ... Üorr
'Iristrant bstts seiner seböne
Mr vil verloren

183,2 0 >vee lisbs XLniZin, sol iob
äiob nimsrmer Aösebsn ... Da
iob äas nsobsts mal bsz^ jr ^var,
äa ^varäs 'ob AsoLsnbarst, iob
vors anob nimsr lebendig von
ciannsn komsn, vo mir nit äas
glnolc gsbolksn bstt... Oos-
selben mals lcams iob sslb
anäsr nn füsssn äar gsgangsn,
Äs ?^ven Lpilmenner, L.nob bin
iob ^vol äar lmmon als sin
Lilgsr, vncl inn maniob anüers
weise, äannoobt warcl iob alls
mal vsrsxebet vncl Zsoüsn-
barst, äaiirn^b so maZ ss
nimormsbr gsssin, anob ist
äis büt ^u gross, damit sis
vsrbüttst ist, vnä xssibs ir
lsicler mit meinsn angsn nimsr-
msr, L.bsr bstts iob Onrns-
valsn.. . noob bs/ mir, clsr
ist so listig...

184,2 Vsttsr, än msZst sis vis so
vol naob äsinsm willen gs-
ssbsn babsn, cln mä5t sis nn
besser ssbsn ... Du bist anclsrst
gssobaktsn äan <ln voi°mals gs-
wsssn bist, anob ist äir äsin
bar abgssobörsn, vnä wsr äiob
srlcsnnst bat, dem bistn vn-
srlümt. .. Darnmb lsgs an sin
l^arrenkaxxsn, vnä stsll äiob
als sin Narr, so lcomsstn mit
äsinsr listiglcsit >vol ^n ^jr...

S
176, 2 ^Vir wüllsn binank an äas ^aiä

vebn ?lanolcenlant naob äem
bssobsiä.

Dnä bsilZ sioli anob äas
kra^vsn^imsr

Anrüsten anÄ äas ^vaicl^vsrok
imsr

^Vis äio I<ünA>n Asdottsn bat!
176, 26 Nsin bsrtülisbsr svbvaZsr

Iristrant,
Der än mit rittsrliolrsr Iianät
Usin lanät vviäsr srobsrt käst,
Der cln am stnrm mit nkorlast
^Varst bart AovolÄsn aukk äsin

Iianbt,
List äaränrob sobön nnä Icratt

bsranbt.
Das lcnmsrt miob im bsrt^on

ssbr

176, 34 Nsin Oainis, mioli kümsrt mslir,
Das ivb IsaI6, msinsr könßin,
Mrn tortliin gar beraubst bin,
^Vann nmb sis ist so gross

llis bnt,
Das iob Isnßst bst bs^alt mit blnt,
^>Vsr mir (vielmehr nit) mein

grosss listiglisit,
OaiMitiob miob srrstt all^oit.. >
>Vis c!u vvsist auob, Zar

bsimslsiob
Xiait ^'ir nns äsn spillontsn

xlsiob.
Nanobsr gstalt vsrkisit iob miob

?^ar,
Uoob n'nrä iob all mal ollsnbar,
^ulZ ist msin bokknunKisnnäis.

177,11 Lristrant, vor icnnst äns bssssr
nis.

Liobbat vsrlcort äsins anZsiobts
knrm

Von äsm stsin^rL äort an
äsm stnrm.

^nob ist äsin Aglb kraus bar
abAsoborn

Klsiob oinsm natürliobsn
tborn.

Hsst än sin narrsn-XaMsn an,
ßo vsrst nnsrkaot ißäorman
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Lr. .. lisk jm lieimlivli sin
Marren Kutten maollen mit
einer Ivap^isn. ..

187,1 so varä ieb äurelr sie ei»
l>larr, man neuliet miolr IzgZ!'
äen orsn, vnä dsx äer ka>>peil
diu vnä vviäsr

188,14 kissss jm vnäsr sin trsppsn
oäsr stiegen in jrer kamsr
kstlien

191, 4 Lines tages ... äs ritte l^am-
psosnis an sin gsjaä, äv8
varäs Oainis gevar, äer naine
mit jm 8einen «Zsssllen Herrn
Lristrant, vnä ritten 2U, äer
8olrönen Varäsloxs

194,1 Oook vir völlen vn8 vekrsn
äis vsil vir mögen. In äsm
kam ^!tmpsosni8 mit lrunäsrt
man an äiss nvsn lrsläsn.
Lis dsstünäen einanäer, ,. vnä
solrlägen so kast antk Herrn
Laxnis, dik sie jn toät svlilä-
gen ... Herr Irmtraut velrret
sied auvlr Uanliolr, er solrlägs
jr bei sibentüig vunä vnä toät,
er varä anvir selbs liart ver-
vunäet. Mmxeoenis reit jm
?>ü, vnä 8vlro8S jn mit einem
vergikktsn gpsr, äak er jn tur
toät liegen Iis88.

195, 2 Herrn Iristrant vuräen ä^rtnt
gsliolet, äie jn soltsn vsrbinäen,
aber vis vil jr varsn, 80 va-
renä 8ie jm äooli alle unnütz
vnä kunätsn niodts ?u seinen
vunäsn.

195,4 Ü8 var auoli nismanäs im
Lanäs nur sslbigsn nsit, äer
nusolslrsn^mnäsn etvas kunät,
äan nnr äie 8oküne Isalä, Xünig
ilarebsen ?rav, äie jm auok
voi°malen 8öinsn Leid von ver-
giKtsn wunäsn gslisilst dstt.
Herr Lristrant. .. 8oluokst naeli

S
lln inöokst voll enäen noek

sin tliat.
Herr l'ristrant spriolit:
>1a, iod. vill lolgen äsinem rat,
Heimliod. anlegen ein narren-

kappen
178, 8 nit tliu mir an »Irren

grsilksn!

179, 20 Lrangsl, bett im unter äie
8tisgsn.

Vor meiner kamsr 8ol er liegen.
181, 4 Herr Lristrant, solrvagsr reit

mit mir!
I)a vill islr varlialt neigen äir
Yaräalsgo (vielmehr! (iaräa-

lo^s), äie Königin,
Oer ioli in lielz vsrliafktet bin.
l^ampsoonis (vielmehr: I>lam-

peeeni8), äer König,
ilir Irerr,

l8t auL äas jaiä geritten Isrr.
181, 29 15ns liat sreillet in äem lrag

^amxesonj8 (vielmehr: I^am-
peoenis), uns sn-
gerent,

^Vievol vir mit geverter lisnät
IIn8 lralien gevert ir vil

sr8olil»gen.
letüt äoelr müä lralb >vir

erlügen,
Das evr lzruäergieng nngrnnät.
Iristrant, evr lrerr, äer ligt

toät->vnnät
Von sim sekarpksn vergiften

8psr.

182, 3 ^oli, dringtmir einen artest dsr!
Ioli bin vnnä mit vergittem 8per.
1)s88slbsn warlrakt ioli sntkinät.
Dsr artrt lcomdt, bs-

8obaut äis vvnnäsn unä
8prielrt:

^Venn äis vnnäsn vsrgilltet
sinä,

8o lian ioli ibr gar lreilsn nit.
182,1l) 8o i8t an äielr msin lisrtnlivtr

bit:
?adr Irin in onrnevelisolr lanät
!^n äer Königin, kalä genant!
Lag ir von mein vergiften

vunäen!
Litt, äa8 8ie Icumb in kurt?sn

stnnäen,
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sinsm Virdt. >. LIs dsr ?.u
jm kam, bat sr jn Ilsissig, dalZ
vi- sein Lott' ssin völt -in dsr
Xünigin... Herr 1'ristrant ent-
pot dsr Xünigm vil lisbss...
IisL> sie mit grosser bitt bitten,
daiZ sis ingedsnok ssin wolt
aller ding, so er vin jron
willen gstbon bet., . Vält
auob bedenoksn reobts wars
liebe, vnd nit anssbsn drüws
noeb lorobt, Londsrn jm üu
billls . .. komsn. .. dan on sis
lian und mag ieb. nit gsnsssu.
Lag jr vis mein saeb stöben.. >
Dslsibt sis aber ausssn, so mulZ
iob on iiweilel sterben. ^uob
bringe jr disen ring -iu war-
?eioben... Ist es savb dal!
msin ?raw mit dir lcoinst, so
lübrs ein weissen Kegel, Komet
sie aber nit, so lülire sin
svbwartiisn Lsgsl.

196,4 auob dsm widerkunllt soltu
deiner 1'oob.tsr sagen, dak sis
bsx dem Lee tüglioli warten
se^, vii so sis diob ssbs bsr-
larsn, dak sis mir nustund
LSAS, vis dsr Lsgsl gsstalt ss^

197,15 ging sis Zustund i!u Rsriii Lri-
strant sagt jm ssin Virdt Mms
iiu land. Dss ward dsr Herr
gar bsrt^Iiobsn Iro, riobtst sieb
autl... vnd trägst ob sis niobt
wilZt wis dsr ssgsl gsstalt
wsrs? . .. Vis sxraeb äsr Lsgsl
wsrs sollwart?. Von stund
an... da srseliraok äsr Ilsrr...
so >.. ssbr, sr legst ssin Raupt
nidsr aukk das östb, strsokst
ssins Ilsnd, vnd gab sobnsll
autt ssinsn Osist.

198, 26 gisngs all ssbwsigend ^u dsr
dar, daraull Herr Iristrant Ks-
dsokst lag, vnd ssin sbeliobs
?raw ständ auob darbs^ , , .
Vis soböns Isald... sprasli ?u,
jr, ?rav stsirst auK sin ort,
vnd Isssst mioli uslisr dar
gslin, dan^ioli wsins billioksr
dan jr... sr war mir auok vil
lisbsr dann sr suolr gswsssn
ist...

S
Uioli >isil und srrstt mir msin

lsl>sn!
^Vo nit, mulZ iolr msin gsist

aultgslzsn;
^Vann sis allein lian diese Kunst,
Ileilen vsrwunter gilt inprunst.
Das sis dsrkai-t Iial> liein alzsolisw,
üedsnolc all meiner lisk und

trsw,
Vis iolr ir ernsigt, und dring,
Ir nu warüsiolisn diesen ring!
Ilnd ksrt sie mit, so liad gut klsik,
Lpann auK das svliikk sin ssgsl

wsiss!
Bringst du sis alzsr nit Iisrwart^,
8o sxann ault sinsn Sögel

sodwai't?!

182, 3V loli dit: soliielc iemand i5u dsm
sss,

Das stätigs l>s^ dsm ulksr stsli,
>Venn das seliiü wider geli

lierwart^,
Oassag.odse^weilZ od. soliwartu
>Vider msins kneolrtss ssgsl se^

183,12 (Zuts dotsodalt iod dir Iiis bring,
Dein kneolrt lcumdt wider gckaren

lisr.
Iristrant riebt sieli aukl,

spriolrt:
Lagmirbald! wisl>ateinkarl)dsr
Lsgsl am soliilk, so kertlrerwart^ ?

Isald, ssin gmalrel, spriolit:
Oas ssgsl-tuoli am sobikk ist

sodwai^.
Lristrant lest liend und

Kaub t lallen.,.
Lrstrsoktsiobunnd stirbt

184,11 Da gebt ein Isald, die
Königin, ssin bulsobalt,
wsineut, logtsiob auli
die babermit dsrbrüst
unnd spriebt^

0 kraw, gslit von dsr todtsnbar!
Vann taussnt mal mir lieber

war
Herr ^ristrant. Dast miob in

bsweinen,
'Vann iob nun aller trost bab

lcsinsn.
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Bei Bearbeitung der beiden Akte hat der Dichter gewaltige Kürzungen
seiner Vorlage vorgenommen. Während ihr Inhalt im Prosaroman 92 Seiten
umfaßt, benötigt die Tragödie nur II Seiten mit abgesetzten Verszeilen.
Hans Sachs ließ ganze Kapitel nnberückfichtigt, nnd konnte dies auch, nicht
nur nicht znm Schaden, sondern zum sichtliche» Vorteil für seine Dichtung
thun. Im Prosaroman wird umständlich uud mit ermüdender Breite
erzählt, wie sich Tristrant nach seiner Verbannung vom Hose des Königs
Marx zunächst kurze Zeit bei dem Könige von Gavoye aufhält und dann
nach Britannien an den Hof des Königs Artns zieht, wo er in dem Ritter
Balbou einen gnten Gesellen findet. Von hier aus wagt der Held einen
Besuch bei Jsalde in Cnrnewallis, der gelegentlich einer Jagd des Königs
Artus ausgeführt wird. Diese Scenen, welche die Handlung des Dramas
mir unnötig aufgehalten hätten, läßt der Dichter sämtlich fort. — Aus der
weitere» Reihe vou Abeuteueru, die Tristrant im Lande des Königs Haubalin
vou Careches besteht, erwähnt Hans Sachs seine Vermählung mit der
KönigstochterJsalde uud zwei Fahrten nach Curnewallis zur Königin, die
er einmal auf der Jagd sieht uud später in der Verkleidung als Narr.
Diese letztere Episode hat der Dichter in Rede und Antwort ganz frei
gestaltet. Die Anspielungdes Narreu im Roman, daß er bei der Königin
rnhen werde, und sei» wenig appetitlichesGeschenk an dieselbe, das in
einem alten Käse besteht, mochte dem Dramatiker auf der Bühne anstößig
nnd zum Tone des Ganzen nicht Passend erscheinen. Ferner hätten die
Redewendungendes Narren den schon so oft HintergangenenKönig trotz
aller feiner Gutmütigkeitdoch leicht argwöhnisch machen können. Auch die
Prügel, welche die Aufpasser Auetrat, Rudolfs uud Wolfs niit dem Narren-
kolben erhalten, hat der Dichter ihnen eigenmächtig zuerteilt.

Den Schluß der Tragödie gestaltet der Dichter wieder entsprechend
dem Roman uud der Sage. Nur um die Zahl der Personen des Stückes
nicht noch weiter zu vermehren, hat er Rollen auf bereits vorhaudeue
Aeteure übertragen. Während im Roman der todwnnde Tristrant einen
Wirt, den er aus Thiutariol mitgebracht hatte, nach Coruwallis zur Königin
sendet, erteilt er bei Hans Sachs seinem Knechte Ulrich, der bereits früher
aufgetreten ist, diesen Auftrag. Auch geht in der Tragödie Jsalde, Tristrants
Gemahl, selbst an die See, um nach dem erwarteten Schiffe, das Königin
Jsalde bringen soll, auszuspähen. Im Roman geschieht es durch die Tochter
des erwähnten Wirtes. Daß der Dichter das Erscheinen des Königs Marx
nach der Katastrophe fortgelassen hat, zeugt für fein dramatischesGeschick.

') Der Narr wird „Isoklsiii" genannt; das ist eine typische Figur bei
Hans Sachs. Vgl. Ltnltioia: (Lomeäi vom 1. Februar 1552), — viele
Fastnachtsspiele wie „^sitlllu-t ivit äeiu ?siüsl", ,MoIiel äsr ^sai-r", „I)sr Dolltor
init äsi' ß'i'vLn Uassii" u. s. W.

°) Dieser Kunstgriff hatte bereits in der Narrenscene Verwendung gefunden.
Hans Sachs läßt Tristrant den guten Rat, sich als Narren bei der Königin ein¬
zuführen, von seinem Schwager Cainis zu teil werden. Im Roman ist es ein
befreundeter Jüngling aus Cornwall, der den Helden berät.
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Mit dem erschütternden Tode der beiden Liebenden fand die Tragödie einen
ergreifenderenAbschluß.

Fassen wir das Ergebnis der vorstehenden Untersuchung zusammen,so
hat sich gezeigt, daß Haus Sachs den Wvrmser Druck des Profaromanes
von Tristraut uud Jsalde als Vorlage für seine Tragödie benützte. Dieser
Quelle hat sich der Dichter in der Folge der Begebenheiten, der Charakteristik
der Personen, zumeist auch iu der Wahl der Gedanken uud iu ihrem Aus¬
druck getreu angeschlossen, wie ausgiebige Belege erweisen. Seine eigene
dichterische Thätigkeit bestand darin, ans der reichen Stofffülle die wesent¬
lichen^ für den Fortgang der Handlung bestimmenden Ereignisse auszuwählen
uud iu dramatische Form zu kleiden. Das aber bedeutet für unseren Dichter
nichts weiter, als die Erzählung des Romans in Handlung auf der Bühne
mit Wechselrede iu gereimte» Versen auszulösen. Von den hohen An¬
forderungen, welche die tragische Muse in Wahrheit stellt, hat nnfer lieber
Meister noch keine Ahnung. Den Höhepunkt seiner Technik bildet ein
wirkungsvoller Aktschluß. Dramatischer Aufbau und Gliederung der Scene,
daß mit iuuerer Notwendigkeit eines dem anderen folge, liegt ihm in weiter
Ferne. Versagen die gewöhnlichsten Mittel die Handlung fortznfpinnen, so
rnst Hans Sachs den „Ehrnholdt" oder gar den „Bostbot" als bequemen
denx ex inaelüna zu Hilfe uud fällt aus der dramatische» Form in die
erzählende. Einen „Kündiger" der Tiefen des Menfchenherzenswerden
wir in dem biederen Bürger auch uicht sucheu wollen. Ihm ist die größte
Tragödie von der Liebe nicht mehr als ein warnend Beispiel, seine Mit¬
menschen auf dem Pfade der Tugend zu erhalten. Seiner „dramatischen
Idee" verleiht am Schlüsse des Stückes der „Ehrnholdt" folgenden treu¬
herzigen Ausdruck:

80 bat äis trsKeäi sin enät.
äer n'irä »ffsntlieb erkenät,

^Vie solebs unornäliebe lieb
Hat so ein starok meebti^en trieb,

sie einnimbt ein Hünxes berts
Nit bitter anxst, ssuen-Zen sebmert?,
Oarinn sie also bekti? vvüt,
Verliert lierts, sin, vernuntt nnä Annit,
>Virä leicbtkertix, verve^en A'antii,
Loblsebt seel, leib, sbr, xut in clie sebant?,
^.ebt kürbas vvecler sitten noeb tnxent,
Ds tretk an alter oäer ^nxent,
^er sieb in solebs lieb bereit,
belebe ist vol trübseliK^sit.. .
^uk5 äein tulxt maneberle^ unMiek,
Lins bringt äas anäer autk äem riielc,
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krkmeklisit, sek^nät unä se!i»6en,
Isib unä ssöl xottss llNAUg-äen.

äsm so lal) äieli trsulicii warnsv,
0 msnseli vor soleksi' lieds Fmner»
Ilnä spar äsia lisd dil) ir> äis k>i!
Venn Iiad sin lieb vmä lisins med I
Oiessld lisd ist mit (?ott unä vlirsn,
Die weit ciarmit kruditbar ^>1 melireiu
Oin^u »idt 6ot,t, selb g-IIs^vsAsii
Kein sssäs^en und miltkn sö^sa.
Das stÄts lied unä trsvv ^nkv^^eiis
Im slilinx st^nä, äs.s wüllsekt Hg,ns N^elis.
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